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verändert übernommenen europäischen Ideen SCIN, die das zukünitige Bıild
der arabischen Länder bestimmen Mit anderen W.orten die auf T17

europäischen Grundsätzen beruhende Arabısche Un1on 1ST nıiıcht der Weg,
aut dem dıe Araber ihre Zukunftt autbauen S1e hat sich als e1ine
Summe der arabischen Staaten; aber nıcht als Produkt des Arabertums
165SCH Die SeEDHENWALLSE Kr1ise der Unı0n geht autf dıe Grundlagen U e a SE Maı antordert hier C1N: Entscheidung, dıe HNur Sinnie ursprung-
lıchen arabıischen und muslimischen Nationalbewußtseins gelöst werden
kannn

Schmerzverarbeitung
Von

Fügt 1n  \a "Tier VON außen plötzlıchen heftigen Schmerz ZU,
Seizt CS sich MITL 5 Sturm und planloser wegungen

Wehr S0 sinnlos jede einzelne dieser Bewegungen erscheint, bi0-
logisch sinnvoll 1ST doch der ZSaANZC Bewegungssturm: Irgendeiner dieser
wegungen wıird schon gelıngen, dıe Schmerzursache bese1tigen.
Ist dies em T1ier SO  Do]lückt, ebbt SEeE1NC Erregung langsam wieder ab;

beruhigt siıch. Innerlich entstehenden Schmerzen freilich kannn C111 Tıer
nıcht aut diese We1ise entkommen Es verkriecht sich legt das schmer-
endie lied still und e& tür Warmhaltung Gelegentlich 1ST be-
obachten daß siıch Liere oper. atıven Eıngriffen, W16 solche be1 Haus-
Leren un 700 L1ieren vVorSchoMMNICIL werden, willig unterz1iehen V  Ne

doppelte Voraussetzung scheint allerdings dafür notwendig SC1MN. Kın-
mal MU das "Tier e 1NCIN emotionalen Vertrauensverhältnis
Wärter stehen dafß siıch diessen Behandlung DEINC unterwirfit
Zum anderen macht dıe heftig schmerzendie Spannung C1NCS Eıiterherdes
ViIO selbst C1iNGTL Eröfiinung bereit W16 W ITr } VIO: Menschien her
W1SSCI1 Krankie mI1 Geschwürdurchbrüchen lehnen CL} UOperatıon nNn1C ab

AÄAhnlich W16 beim LT1ier kann uch beim Menschen wilder Sturm
das CiINZI1YC WOMIT auft C1iNenN hereinbrechenden Schmerz ANntTWwOrteTt
Zautternd OT Ungeduld werden sinnlose Abwehrbewegungen ausgeführt
alles Denken sche1int ausgeschaltet In 1e69E6 mınächst vormenschliche
biologische Reaktion der Flucht VIO.  — der Schmerzursache kann schon das
menschliche Planen und Denken miteingesetz werden wobeli eben das
vel V'O! Bıologıischen her bestimmt bleibt S! schnell und leicht W 1LC,

möglıch V'O! Schmerz loszukommen Dire prumıtiıve Besessenheit VO  o dem
biologischen Wıllen ZuUr Abwehr 1SEt gefolgt VON C1iNer falschen Einstellung
ZUI Erreichbarkeıit des Zueles In Verkennung der CLSCHCH Natur dıe ıhre &.  1t
und ihre ingungen ZUT Eınleitung und Vollendung Heilungsvorgängen
eigengesetzlich und unverrückbar esthält verlangt dıe Ungeduld 1eSs STOT-
risch unbelehrbaren Wıllens, unbedingt ber sıch verfügen Diese'

518



Schmerzverarbeitung
duld wıll dıe EIDIENE Geschöpflichkeit nicht wahrhaben, kraft deren der
Mensch nıcht alleiniger Herr Zeit un! Kräfte ist Ihr kommt eute das
Wıssen über die erstaunliche Herrschaftstellung EnNLYCDCN, die der tech-
N1S1ErTte Mensch ber diie Natur, VOT allem dıe Med1zın ber die kranke
Natur Cr LUN, hat Primitiver Abwehrwille stieht dıe eTSTEC un wichtigste
Aufgabe der Medi17zıin darın Schmerzen beseitigen und abzuwehren
Er 111 d1ie Aufigabe nıcht sehen dıe dem Menschen MI1TL jedem Schmerz
gestellt 1ST

Diıe Bewältigung der V'O] Schmerz gestellten Aufgabe ist keineswegs
leicht und natürlich W1C CS die Sprichworte ‚„Not beten  . und

‚„„Not macht ertinderisch‘‘ Tmmeinen Es 1ST nıcht als ob e1m Melein;-
schen Not reflektorisch VO)]  S sıch AUS Gebet der Erfindungsgeist hervor-
triıebe Wohl ruft der Schmerz als bedrängende Not mit gebieterischer,
Eindringlichkeit dien planenden und notwendenden Ge1ist wach Und doch

sich oft dıie Trägheit des menschlichen e1istes LrOLZ aller Not
nıcht erfolgreicher Besinnun? autzuratten SO kommt VOT), da{iß uUIl-

7zivilisierte Volksstämme Hunger zugrunde gehen, obgleich S1C

tischreichen Seen wohnen und d'ıe Erfindung des Fiıschfangs ıhrer Not
Ende setzen würde Ebensowenig kann INa  a VO!  5 der schmerzenden Not
der Krankheit behaupten S16 brächte schon sıch AUS Menschen

CATVGTr Eınkehr Das Me1LNT der lebensweise. Vertasser der
‚„Nachfolge Christı1‘“ 22)) WE Sa ”  en1oE werden durch!
Krankheit gebessert Im Gegenteil der Schmerz ZWingt den Menschen

Beschäftigung MIT sıch ährend das 1DEC Interesse
allem andern schwındet Daher erleiden 1ele der Krankheit Schaden
ihrem Charakter gehen Unruhe Reizbarkeıt und Verdrossenheit
untfer An en Le1ıb versklavt kommen VO  S dem blofßßen Hıinstarren auf
das C1SENC Weh nıcht LOSs Statt re1iıten, werden S1'C un und unbe-
errschter Unfähig unwillıg, dem Le1d entge g'6112111'1‘6 n sıch ıhm

stellen, OTE 1hm fertig werdien bleiben S1'C auf der Flucht
VOTLT und ahnen nıcht da{ß CL Beireiung VvVon dem ruck
des Le1idens möglıch 1st Dıiesen Leidverfallenen fehlt persönlicher
seelischer nraum, diem diıie V'O' chmerz gestellte Auigabe gEISLUSET
Verarbeitung und Beherrschung eSs Le1ides gesichtet und erfüllt werden
kannn

Unterbleibt dıe DZEISU[DE Leidbewältigung, sucht der ranke kınd-
lıch und pPrım1eLV geworden, sich CL gesunde Persönlichkeit NZzU-

lehnen; der C1DCNC, Frage gestellte Lebenswille der siıch nıcht mehr
selbst aufrecht halten veErmaS, Saugt sıch geradezu dıe vitale (Ge-
sundheitskraft d1ie VIiO' anderen ausstrahlt Eın falsches Mitleid das
der Gesunde dem Kranken gewährt kann dieses Abgleiten VO  5 der g-
botenen sachlichen Lınıe noch unter.  zen

Fühlt sich C111 Kranker bemitleidet verstärkt und vertieit das
V'OIX anderen er W1LESCHIC Mitle1id SC11712 CIDSEMNCS Leiden VOT allem dann,
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WenNnnNn selbs SSEIC fte O hkeit .d, siıch
gestoßen hat, weint heftiger, ] mehr INan bemitleidet. Auch
WECNN die Ursache des Schmerzes beseitigt ist un die Schmerzempfindung
wıieder abebbt, wırd das e1d durch das Echo, das fIindet, och. größer

lauter. e1d wıird Testgehalten, damıt Mitleid Z7u wiecken Können
sich kleine Anftfänge wiederholen und SUM.:  LECNCN, ühren SC langsam

C1Nem hysterischen Verhalten, das eben darın besteht unwıillkürliche
Leidenszeichen 1! dıe Gewalt bekommen, daß S1C willkürlich her-
vorgerufen einNgESCLZTL werden können. Man begegnet Kranken, die
CS verstehen, durch anschaulichen Bericht ihrer Lex1den, durch C1n tod-
unglückliches Gesicht und iıhre "Tränen beim Besucher Eindruck
machen während andere ANICHETS VO! s1ıch her machen‘“‘ Man braucht
kaeine bewußlte Heuchele1 wıttern, siıch C1NCM Patıenten der
eben och e1iNemM Besucher MIt kläglicher Mıen ergreifenden Lönen.
SC1N Lue schilderte, bald ach dem Besuch dıe Miıene wıieder erhellt
Woftern ICS ber ec1nNn Besucher oder ec1inNn Helfer nıcht versteht die feine
Lıinıe der Sachlichkeit sehen und einzuhalten wıirkt tleid als (Ge-
Tühlansteckung. Je mehr un öfter dem Patıiıenten Miıtleid eN-
gebracht wırd, desto mehr senkt sich VIO] Fall Fall SC1INE Empfindlich-
keitsschwelle, schließlich wahren Leidenssucht enden.

Geradıe das hemmungslose Verlangen ach C1iNCmM Helfer, dem Leidende
sich voll überlassen können dien S16 sich anklammern, ] geradezu
NSAUSCH birot En schwere Getahr sich Nıcht der sachliche Heltfer
und Arzt wırd gesucht sondiern der „Magıer” (Schöllgen) Werden über-
spannte Erwartungen nıcht rasch erfüllt schlagen Hıngabe und Ver-
trauen ebenso schnell und hemmungslos Mißtrauen und innerliches
Sıchautlehnen um Wer kennt nıcht das Heer der ressentimentgeladenen
Patıenten, dıe ke1n gubes Haar der Schulmedi1izin lassen, deren a  t
ach ıhrer Ansıcht d1e Krankheit nıcht erkannt, nıcht dıe rechten tte
angewandt oder Sar das Leiden durch Verschleppung unheilbar gemacht
habe! Dieses Heer der Enttäuschten bıildet die leichtgläubige, eichtbe-
geisterte, selbst leichtfanatisierte arum uch völlig unkrıitische AÄn-
hängerschaft des Kurpfuschers Ks 1ST nıcht leugnen dafß der der
Masse erzeugte blinde Glaube Kurpfuscher gelegentlich ,e_
staunliche Heilerfolge ZEILLLET di1e, wıederum aufgebauscht und we1ter-
eiragen SC1NEN Ruhm vermehren Erwın Liek 1ST der Tätigk«eit
zünitiger 35  underheiler nachgegangen und mußte neben verfehlten
Dıagnosen und Verschlimmerungen uch unzweıfelhafte überraschende
Erfolge anerkennen Verursacht S1Nd diese ber nıcht durch sachliche Be-
handlungsmethoden, sondern durch C1MN: Wiedererweckung (es gebro-
chenen Gesundheitswillens, der siıch bedingungslos „Magıer"
anklammert un siıch ihm vorbehaltlos Nnvertraut uch WE der Mensch
SONS aut hoher Bildungsstufe steht der Krankhe1it sinkt leicht
infantıl PTIMLLLVC altungen zurück urtümliche Dränge der bedrohten
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Kreatur werde kram det SSL
Blick von der wirklichen Gefahr ab, läuft panischem Schre ken
em Anblick CISCHCN Bedrohtseins davon. ogar der ärztlıch Gebildete
kannn be1 CIDCNCT Krankheit jediees Maiß, selbst dıe Fähigkeit, die klarsten
Anzeıichen einer Erkrankung beurteilen, verlieren un 1St Gefahr,
sich dem dıe Arme werten, der 1ıhm unbedingte Heilung verspricht

dem AMagıer..
W ıe dıe Sucht des Kranken ach em „magischen Helfer‘‘ unter-

menschlich bleibt weil SLC die' VOMM Schmerz gestellte Aufgabe nıcht
wahrhaben 111 lıegt auch dıe Liebe ach er hier verlangt wıird

&xentscheidenden Punkten ntier der Ebene sowochl menschlıch sachlich ZC-
botener Liebe W16 insbesondere der christlichen Nächstenliebe Hs 1SE
sentimental-weichliche Lıebe dıe kein Blut schen annn und jedes e1d
unbesehen wegschieben und beseitigen möchte. Es ist die Liebhe des A
re1iten Jünglings, der schwärmerisch 1e gan Welt um möchte.
Erat noch nicht gelernt, diem e1d standzuhalten, hat bislang
eigentlıch erst VO!  5 außen gesehen, ‚hne daß CS ıhn innerlich berührt
hätte 4 Weienn CS ber TS Malıe wirkliıch tr1ı bricht CM

weltschmerzlerisch klagend mMmMen Ihm tehlt noch dıe Erfahrungs-
einsicht, da{ß alles Werden, insbesondere das seelisch-geistige Rıeifen
und Selbständigwerden nıicht hne schmerzhafte Geburtswehen möglich
ist, noch ohne schmerzliche Ösung VO  i dieer tragenden Geborgenheit
elterlichen Schutzes erfolgt. Schwärmerisch sentimentale Liebe liebt den i

Menschen S WwW1e ist, SC1INEGET blofßen. naturalıstischen Wiırklichkeit,
übersieht aber da{ß der Mensch als Mensch IC blofße Tatsächlichkeit IST £
sondern C111 Wanderer 7wischen Z We61 Welten, daß menschliche
Existenz eln Gespanntsein ist 7wischen bloßer Wırklichkeit unı e

C1NEeN! Seinsollen, das IM och unverwirklichter Idealwelt WEeST
Echte Liebe sicht der Wirklichkeit des gelıebten Menschen dessen

Angelegtsein auf Idee, die der Verwirklichung harrt. Christliche
Nächstenliebe 1St keiner Wee1se W1C ihr Oft fälschlich nachgesagt
wurde bloßes Mitleiden oder Gefühlsansteckung, dıe Mitleiden
das Leiden selbst w1ieder vermehrt; S1C ist keine sentimentale Knochen- AAar  O
erweichung Sie 111 weder alles e1id wegschieben und wegleugnen, noch

Leidenssucht festhalten. S1e hıeht den Menschen (Ge-—
spanntheit aut dıe Idee hın dıe Leben werden so11 S1C. Liebt
deshalb VOT allem den, für den d1ıese Verwirklichung behindert 1ST durch
Krankheıt, Not odier Sünde; S1LE sucht d1iese Hemmungen niıcht C1N-

tach Aaus dem We ‚C räumen, sondiern ı1ıhm selbständigen Bewäl-
tiıgung der Hemmn1sse Z verheltfen Christliche Lieche 111 Iso NL den
geltebten Menschen infantıl und unselbständıg, oder krank und sündhaft
halten, sondern ım ZU. Durchbrechen dieser Fesseln verhelfen und

das "Tior aufstoßen für das Mündig- und Reifwerden : VOT Gott
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Menschliche Schmerzverarbeitung kann erst beginnen, wenn der Mensch
siıch nıcht eintach VO: Schmerz überwältigen Jäßt, daß alles ihm
Mur Flucht ist, sıch austobt und ausschreit, sondern daß das Ich sich
dem harten Zugrift des Schmerzes entwındet, sich abrückt,
ıhn objektiviert. Sıch Aaus dem reißenden ”Strom auf C1nN Eıland flüchten,
das festen alt gewährt, von dem AaUuUuS zusieht, 1st das Erste Eınen
weiteren Schritt VOTan bedeutet CS, das Ich nıcht „„zu-siecht",
sondern dem Schmerz „1NS Auge  c sıcht, W1e inNnan einem lLıebten oder
einem Gegner 1Ns Auge stcht mi1it {(em Wıllen, siıch mit IMn SSCH,
ıhn niederzuringen, iıh: Dıener der TEUN! machen.

Nıcht selten wı1ırd VON rzten der Schmerz als Schutzreaktion Frage
gestellt nNnter Hınwe1ls dxarauf, daß Krankheiten <1bt, dıe höchst
tährlıch und lebensbedrohlich sın aber doch schmerzire1 ‚verlaufen,
w1€e der Zerfall der Lunge be1 der Lungentuberkulose oder dıe rebs-
biıldung, anderseits aber Schmerzen siınnlos sınd, WeCenNnNn S1C keinen Zweck
mehr haben, e1Ne Gesundung gar nicht mehr möglich 1St. Dennoch ist der
Schmerz e1n vıel besserer Wegwelser für das Verhalten des Kranken W1Ee
dies AÄArztes, als gemeinhein zugeben 111l W ıe der Chirurg Hans
Hellnenr sagt, beobachtet der aufmerksame immer wieder, da{fß
viele Krebskranke, ohne eigentlich neNNENSWErTE Schmerzen haben,
doc SCHAU merken, daß mit ıhnen ‚„ CLWAS los ist‘.  c Dieser „Vor-Schmerz“
aber wırd 00281 den me1isten nıcht rNST CNOMMECN. Man wiıll nıcht wahr“-
haben, dalß was nıcht 1n rdnung ist. Er 1St unbequem, ;ordert Um-
stellung. Das Beachten seiner Mahnung würdie Aufgabe der gewohnten
Arbeıt zwıngen. Deshalb begnügt man siıch zume1st, den Vor-Schmerz
eintach betäuben. Eın Hınhören auft ihn, würde e1ne organismische
Unordnung| bewuifßt werden lassen und e1iIne Aufgabe aufzeigen. Diıe
ineiınandergefügte Ordnung des Lebens 1st 1n Frage gestellt; der Schmerz
1st ein „Sinnlıcher Zwieifel‘‘ (Weizsäcker) der Ordnung. Er 111 dem
Menschen die Tatsache erschliıeßen, da{ß dıe Lebensordnung SCINES
Le1ibes als harmonisch schwebendies Gleichgewicht nıiıcht eintach selbst-
verständlıch 1St Er selbst wıird auigerufen, Se1INE Pflicht und Be-
rohungen der Harmonte abzustellen. ber merkwürdig, anstatt autf die
nächst leise warnende Stimme des Vor-Schmerzes achten, sich
sachlicher Ruhe die Aufgabe klar machen und sS$1e übernehmen,
überläßt man sıch dier bösen Macht der Angst VOTL dem Unbekannten und
sucht der Aufgabe entlaufen. Der stärkste FPeiınd dieser Angst ist das
Wıssen. Weenn WIrLr das helle Licht des Wissens darüber gewınnen, WAaS

nıcht Ordnung ISt. w 45 WI1r können, dıe Unordnung abzu-
stellen und uns schützen, dann bannt das Licht dieses Wissens dıie
schwarzen Schatten der Angst Der Mut lachet zurück, w1r werden
unNnsSeCTMCSs Lebens wıieder troh

SO unvernünitig d1ıe mangelnde Bereitschaft {St aut den Vor-Schmerz
hören, alltä‚gli«.7h 1St S16 Eın englisch%r Arzt schildert SIC aus eigenNeN
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éch@er2verarbeitung
Erfahrung: ‚„„Neulich habe ich InNnen Kranken besucht. Er reist inter-
nationalen Geschäften fortwährend DL er On Welt erum Eine Woche ist

1n London; vierzehn Tage später 1st 1n New York, e Wochen:
darauf 1n Buenos Und die &,  1 quält ıhn e1in Zwölffinger-
darmgeschwür. OTr einigen Mwonaten hatte eine schwere Blutung nd
mußte e1NeE Bluttransfusion vornehmen lassen. Weenn sich nıcht Ruh:
ZONNE und keıine Kur mache, wurde DEWarNT, riskiere einen ück-
fall HKr ist e1in schwerreicher Mann. Geld spielt be1 1ıhm keine olle:
Würde sich MOTSECN Ruh: setzen, Önnte für Essen, Kleidung,
Weohnung Vergnügen ährend des Restes SCe1INES Lebens wahr-
scheinlich nicht entterntesten das ermögen ausgeben, das auft-
gehäuft hat Aber die Gier nach eld und ach der Macht; dıe das
Geld verle1ht, hat erfaßt, und hört eintfach nicht auf das, WAas
SC1NE Ärzte 1hm predigen VOr e1n paar Wochen SagıE ich grimmı1g

Eın Leichenhemd hat C1INe Taschen.‘ Darauft verglich miıch
seiner Antwort mIit dem Unheilspropheten Jeremi1as. Se1ne Einstellung
ist wirkliıch sonderbar. Er bıldet siıch ein, da{iß alles, WdsSs dieselfr
Welt DECNT, zahlen. kann, und da d41e Arzte 1iıcht kurieren,
w1e kuriert werdien. wünscht, mussen sS1e ach seinem rteil EeNt-
weder dumm SE1N oder CS ihm ZzZum I rotz Eine wunderliche Lebens-
anschauung ! S1e scheint törıcht. S1e 1st auch törıcht. Aber 1ele Leute
bescheideneren. Stellungen denken und handeln heutzutage g_
NAau

Der Dıchter 'T heodior Storm, der Magenkrebs starb, hat, ohne
wissen, welcher Krankheit HtE einem Gedicht das Erlebnis des
Vor-Schmerzes ei1mdnuqkswoll Ausdruck gebracht:

„ Em 1st CS, kaum e1in erZ,
Nur e1n Gefühl, empfunden eben;
nd. dennoch spricht CS SteLIS dareın,
Und dennoch s'Eört ; es dich leben
Weenn du CS andern klagen willst,
SO kannst du’s nıcht Worte fassen.

sagst dır I1ber ‚Es 1st nichts!‘
Und dennoch will CS dich:niıcht lassen.
SO seltsam fremd wırd dır die Welt,
Und le1s verläißt dich alles ‚Offen,
Bıs du 65 endlich, endlich we1ißt,
Da dich dies Tpdres Pfeil getroifen. *

. Öhne' dauerndee Selbstbemühung und Selbstprüfung gweiin«gt nıcht,
die rechte Mitte finden 7zwıschen hypochondrischer die kleine

James Harpole, Am Pulsk des Lebens, Blätter Aaus dem Tagebuch eınes Ärztes, LD
Nach Hans HeIlner Schmerz un Schmerzbekämpfung, 1948,
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Mißstimmungen dies Alltags de ausGespenstischevergröße:
Trägheit derVersklavung dien „„Betrieb‘ geborenen Unwilligkeit,
Störungen des Lebens durch ernsthatften Schmerz wahrhaben wollen.
Be1idie Einseitigkeiten stellen Sackgassen des Lebens dar: die tür
gewöhnlich ungefährlicher entzieht immerhıin dien Hypochonder diem
kraftvollen chaftften und Wırken während dıe zwe1te häufig mi1t VOT-

zeiLLSEN Tod bezahlt wırd er verantwortungsbewulte “  f Nn1ımMmMmMLT
be1 SC1HNECM Patıienten auch e1INCnN Cn Schmerz erns übertäubt iıhn.
iıcht durch schmerzstillende Mittel, sondiern sucht erster Linıe
Herkunft ergründen SC1HVCTLT Ursache Le1ibe gvehen Wır be-
S1tzenN heute vorzügliche 1ıttel W1C dıe Kombination SEE ZUS Skopo-
lamıin, Ephetonin un Eukotal, das sıch vor allem Kriege bewährt
hat unı Millionen vion Soldaten Schmerzen gemildert hat; und doch w4re
CS W1C er erfahrene Chirurg Hans Hellner sagt verhängnisvoll
laufend SEE verabreichen, ‚WI1C 1Nall das leider Krıeg manchen
Lazaretten gesehen hat mMe1Sst VonNn SC1teN solcher SA dıe nıcht
kannten, da{iß hinter diem Portbestehen der Schmerzen fortschwelende
Eiterung steckte““ (55) Nıcht der Schmerz selbst 111 bekämpft werden,
sondern Ursache.

Kann der Vor-Schmerz autf Strecken dies Lebens noch aus dem Be-
wußtsein abgedrängt werden, nıcht mehr der eigentliche heitige
Schmerz. Se1n Erleben ist gezeichnet durch den Zwang des Ausgelietfert-

e Bohren, Klopfen, Schne1iden, Zıuehen, Kneıfen, Brennen usf
In ıhm herrscht das Pathische VOT, das Duldien der törung und
Zerrüttung nıcht MNUr unscres vitalen Wohlseins, sondern uch uUunsCcCrcs

gEiISLESEN Selbsthes1itzes. Je mehl: das e1d dıe aktiıve Krafit eSs Leidenden
lähmt, diesto mehr macht die tätıge Auflehnung schlaffen Sıch-
Mitschleppenlassen Platz 1el stärker als be1 allen anderen Erlebnisarten
überwiegt e1im Schmerz der :Charakter 6S Zwanges, der Unfähigkeit
ZUr Gegenwehr Nıchts 1St e1gneL dıe CISCHNC Kreatürlichkeit VOT

ugen {ühren, als eben das e1d e1NCS unausweichbaren Schmerzes
Der leibhaftige Schmerz bannt dien Augenblick und benimmt jede

Aussıcht Weiıtsıiıcht Er 1SEt Von Ee1INECLr solch brutalen Gegenwärtigkeit,
da{ß uch der Versuch, ber iıh: hinauszudenken und hinauszuhoffen,
1hm selbst nichts äandert. Seelisches Le1d 1St weitgehend Bee1n-

Tlussung durch C1ISCHICS T'un, Denken, Planen, Wünschen und Hoffen
gänglıch, nıcht ber der unmıttelbare leibhaftige Schmerz. Er wirft
Sınnen und Planen Boden; wehrlos findet siıch das Ich AHN-
geDENWAIT preisgegeben „‚Schmerz‘‘ Sagt Plessner 1st wehr-
loses Zurückgeworfensein auft den E1ISCHCN Körper, ZWAAaFr, daß ke1in
Verhältnis mehr ıhm gefunden wıird Dıie schmerzende Regıon scheint
übergrofs ausgebreitet SC1IN und d1ie übrıgen Regionen überlagern
und gänzlich verdrängen. Mar besteht NUur noch AausSs Zahn, Stirn,

schneidend stechend, klopfend, zuehend,Magen., Brennend, bohrend
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Schfie
d der SC er  N als bru CrS FU

16n CHuNg, P boden 0N fe. IC SIrCu walt
Nıchts überfällt dien Menschen elementar W1C der leibhaftige

Schmerz: emmt ihn allen SC1INEN Bereichen, Vital
MUNg, SC1NIE) psychischen Krätiten SCINECM geordneten Denken
Verhältnis SC1INEM W»erk dien anderen. Er 1Läßt siıch nicht W1C

Gedankenfrage lösen, abtun und beiseite stellen; äßt siıch uch nıiıcht
W1C e1n Affekt durch Aufmerksamkeitsentzug SC1NC Krafit nehmen. Hr
ist einfachda wing die Person KCINET Antwort.

Geradı darın liegt aber auch der Sınn des scheinbar sinnlosen Schmer-
W ıe Hollands bekannter Psychologe Buytendijk Monographie

über dien Schmerz Sagt „„Weil 1tal sinnlos und tür keine PSY-
chische Funktion vion irgendemer Bedeutung, erfüllt sıch IS tür die
Person Ce1NCeM ex1istentiellen, darum ontologisch-metaphysischen Sinn
Hr erfüllt sich der Haltung, dıe er Mensch schmerzhaftt getroffen,
zum chmer”z a  n leiblichen Exı1istenz, sich selbst und dem
Grund SC1NES In-der-Welt Se1Ins, Gott indet er Schmerz 1St der
Prütstein {Ür das Eigentliche un Liefste des Menschen Diıieses Kıgent-
che 1sSt nıcht der Charakter, dıe typıische Grundstruktur des Indiv1-
duums, sondern dıe Person, W1C S1C ihren intentionalen kten Jlebt nd
mi1t ihnen siıch selbst durchsıichtig werden kann..

Das Tier erliegt ohnmächtig dem Schmerz; SC1N'C Antwort 1st Schreien
Sıchwinden, Zeichen dies ohnmächtigen Strebens V'O]  - ihm LOSZU-

kommen ält e1m T1ier der Schmerz annn folgt aut den Schrei
Stöhnen und Wımmern, dumpfes Schweigen DAass1Vv 1St SE1INCM Leiden
ausgelietert.

Des Menschen ntwort aut den Schmerz i1st OTL vornhereıin mehr als
dıie rein tierische, uch schon. be1 emM noch nıcht mächtigen Kınde
DIe Menschlichkeit der kındliıchen Schmerzantwort siıch kund
Weınen, das über das Schreien un Stöhnen des Tieres hinaus C11C ZWA9rr

unwillkürliche, aber . doch persönlıche Reaktion auf den Schmerz dar-
stellt Vom Schmerz gepackt un bedrängt, C116 Grenzlage SC1INCLr

Ex1istenz gedrängt der nıchts mehr VCTIINAS, kapıtuliert der
Mensch als Person. Weeinen VIOT dem Schmerz Es +SE der „Akt der

Preisgabe (Plessner) der Nur beım Menschen möglich 1St Eın
ıer wieint nıcht uch nıcht VOTLF Schmerz Weenn C1n Mensch OTr Schmerz
ın als Person W  ‘9 braucht C nicht 1S9C12 da{ß Person 1STt

Unvermögend, Strom des Zeitlichen, fließenden Jetzt aufgehen
können, und doch machtlos un hilflos VIO]  S der Natur aus ihrem Gang

herausgesetzt, beweıst durch Tränen, da{ß er persönlıch
diesem Unvermögen e1idet. iIst diese Antwort uch die schwächste, we1il

Hellmut Plessner, Lachen und Weınen, 1949, 152
Buytendijk, ber den Schmerz, aAus dem Holländischen übersetzt VO]  3 Plessner,

1948, 138
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S16 V'O!] einer Selbstpreisgabe herkommt, ist s1e uch die einfachste und
kindlichste Antwort, 1St das We1ınen des Kındes doch unverkennbares
Zeugnis persönlichen. Seins. "Iränen der Freudeie der des Le1ides sind immer
ein Zeichen dafür, da der Mensch von der Macht dies Augenblicks
übermannt, überwältigt ist. Solches Überwältigtwerden gehört für das
1ınd den Alltäglichkeiten, für den erwachsenen Menschen aber den
seltenen Ausnahmen; darum bleiben be1 ihm dıe ITränen aufgespart tür
die seltenen Augenblicke, 1n denen uch e1n re1ifer, selbsthbeherrschter
Mensch VO Erleben des Augenblicks überwältigt werden darf

Zaur Reifung der Persönlichkeit gehört C  9 da{ der Mensch nıcht be1
jedem Schmerze weınt, sondern sich beherrschen lernt Der Zurut der ErTr-
wachsenen bringt schon dem Kınde mMm1t der ®  1t Zzu Bewußtsein, daß
das häufige Kapıitulieren VOTr den kleinen Leiden des Alltags schmäh-
lıch un entwürdigend ist, daß siıch für en tapferen Menschen g..
hört, sich selbst 1n dıe and nehmen, be1 e1inem Schmerz nıcht
we1inen, noch sich den Iränen hınzugeben, sondern siıch „ermannen ”

Be1 vielen Völkern 1mmt dıe Erziehung Selbstbeherrschung un
Standfestigkeit gegenüber dem Schmerz e1ine bedeutende Rolle e1in. In
dien Reifungszeremonien primitıver Völker IMNUSSE! die Jünglinge, bisweilen
uch dıe Mädchen, bewelsen, da{fß S1Ce chmerz Marter tapfer 4aUS-

7uhalten vermögen. Hrst ach diesem Bewe1s werden dıe Jugendlichen 1n
den Kre1is der Erwachsenen zugelassen. Hemmungslos und gellend schreien
dıe homerischen Menschen WwW1e Ph1iıloktetes und Laokoon ıhren chmerz
hinaus. V'om Giftpfeil verwundet, schreit Phıloktetes markerschütternd
und anhaltend, da{fß dıe anderen ihn auft einer Insel aussetzen Wa1as Kr-

ziehung Standfestigkeit gegenüber dem Le1id vErmas, bewe 1St die
spartanische und römische Erziehung. Bekannt ist der Bericht VON dem
spartanıschen Knaben, der einen Puchs gestohlen ' hatte ” und 1h: unter

seinem Rıoc versteckt hıelt Vion einem alten Manne 1ns Gespräch YCZOZECN,
ließ sich selinen Bauch VOL den Zähnen des Fuchses zerfleischen,
ohne e1ne Miene verziehen, nıiıcht entdeckt werden und VIOT

allem, nıcht den Tadel mangelnder Standhaftigkeit autf sich
zvehen. eben diesem namenlosen spartanıschen Knaben, der des
Bewe1ses der Standhaftigkeit wıllen starb, steht be1 den Römern als
bleibendes Symbol der Selbstbeherrschung Muci1us Scaevola, der, in die
Gewalt e1Nes remden Eroberers geraten, se1Ine Riechte 11 e1n Koohlen-
becken hıelt und s1e, ohne e1iIne Miene verzıehen, verkohlen Ließ,
dem FPFremden e1inen Bewe1is römischer Standhaftigkeit geben uch
unser® germanischen Vorfahren schätzten höchsten JENE mannhafte
Standhaftigkeit, die Abenteuer, Geftahr Krıeg das Le1d geradezu
aufsuchte, siıch daran erproben. Wırd freiliıch dıiese Haltung
höchsten Ideal erhoben, endet s1e rotz Verhärtung Sıe führt

die Sackgasse eines Sto1z1smus, er die Aufgabe, dıe der Schmerz
stellt, nicht vernehmen deshalb auch nicht bewältigen vermasS.
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Schmer;verarbeitung
e  1e menschliche Persönlichkeit kann sich aut die Dauer nicht der
Höhenluftft geistiger Selbstgenügsamkeıt erhalten; sS1e ist auft das gesunde
In-Ordnung-seir der menschlichen atur und aut die natürliche Freude
als Antrıeb se1ten dieser Natur angew1esen.

Es 1st bezeichnend, da die trotzigxe Verbissenheit dem Le1d gegenüber
als ‚„‚männlich‘ bezeichnet wiırd; sS1Ee 1st unweiblich. S1e 1st menschlich
einseitig. Denn über das Standhalten hinaus gehört vollmenschlichen
Schmerzverarbeitung die SOTZEe) ; das SOr Hınhören auf das, W as

der Schmerz verme1int un Oordert
Was WI1r für yewöhnlich als spezlifisch / ,niän:rllioh“ und „weiblich”

ansprechen, sind Z7wel Extremfälle, die wen1il sS1e einseit1g und mit
Unterdrückung des Gegenteiles erstrebt werden die: harmoniıische
Vollmenschlichkeit Zzerstoren Auch gereiften TAau gehört die Selbst-
beherrschung, „tapter einen Schmerz aushalten können, Oohne sotort

weinen, Ww16e auch dem Manne sich der Sınnn des Schmerzes nucht
darın allein ertüllen kann, ihn mıit verbissenem Mut durchzuhalten
Selbstbeherrschung ist nıcht die höchste aller Tugenden; S1C führt leicht

verschlossenem Hochmut. Höher steht die Demut, dıe ZWATr m1t tapfierer
Selbstbehauptung paart, ber doch gewillt ist, die Warnung un Mah-
1UuNS dies Schmerzes vernehmen und S1C Z befolgen. „ Waıe SENTr der
Hero1smus Ssagt Buytend1jk dıe (Grenzen des platten Naturalismus
und Utilitarısmus auch überschreitet, dem Menschen e1NE nOormatıve
Forderung stellt, w1e wertvoll dıe Verkündigung des Hero1smus 1mM Neo-
klassizı1smus und romantıschen Idealiısmus als Versuch DSCWESCHN SEe1N. mMas,
ı88 dıe europäische Zivilisation. Aaus dem annn charakterlosen Lust- und
Ruhesuchens beire1ien, ist doch sSe1n Ergebnis *Ür dıe feinere sittliche
Struktun vernichtend. In der Kälte SC1INES Klımas VOIL Hochmut
Pessim1smus erfriert dıe Ar L1ebe und Einfalt des Herzens, die den
Menschen heimlich an das absolute Se1in e1INES persönliıchen Ottes binden
und 1n uüunendlicher WE  o aut Vollkommenheit und echte Freiheit
gerichtet sind Diese indung sucht dıe Religion Dıenst Gott
1n der Nachfolge Christ1 Ohne e1INe relatıve Anerkennung der Mannhaftig-
e1it uUunN: der hero1ischen Haltung Schmerz auszuschlıeien, kann S16
dan ihrer letzten Prinzıplen 1n dieser Haltung nıcht die höchste S1inn-

erfüllung des Schmerzes sehen  .6 (Vom Schmerz 157) Auch der verbissene
Mut hebt dıe wirkliche Not nıcht auf; Läßt S16 weıliter bestehen und
hat aut dıe Dauer dıe innere Vergiftung der Verbitterung Folge

Von hier AauSs Läißt sich uch en Maßstab dıe NZ der
Schmerzbekämpfung vewInNNEN. SO verhängn1isvoll s sSeC1nN kann, die War-

NunNng e1INEes Schmerzes auszuschalten, 21bt doc sinnlose, gräßliche
Schmerzen. be1 organischen Zerstörungen, dıe nicht mehr heilbar S10
Solche übermächtige, sinnlose Schmerzen lassen e 11 persönlıche Be-

mühung menschliche Verarbeitung oft nıcht der kaum aufkommen.,
Hıer ıst die Schmerzlinderung und Ausschaltung berechtigt. Be1 LOrtge-
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Ik DE CN Ne hen der uralg1ısc chm
In solchen Fällen‘ wendet die heutige Chirurgie dıe „Chordotomie‘‘, die
Durchtrennung der Schmerzbahn Rückenmark Mit der Aus-
schaltung der Schmerzbahrn gehen auch dıe Temperaturempfindungen VICIT-

loren, während alle anderen Empfindungen WwW1C ruck- un Berührungs-
empfindung, Lage- und Bewegungsgefühl erhalten bleiben. Hans Hellner
berichtet ber dıe Durchführung der „„Chordotomitec ‚„Ich habe die
Chordeotom1ie letzten Jahr wıiederholt be1 unheilbaren und mMIt fürch-
terlichen Schmertrzen behafteten Krebsträgern gemacht DIie bedauerns-
werten Kranken wurden danach wirklıch schmerzfre1 orphiın, auch

höchsten Dosen, wirkte be1 diesen Patıenten nicht mehr! Dıie Einwände
die Chordotomte Wa gefährlich und Lohnte sich nicht mehr nbe-
tracht der doch Me1s 1Ur noch kurzen Lebenszeit ann iıch nıcht
erkennen Eıne Patientin m1t Wırbelmetastasen und C111 Patıent der
Metastasen Plexus solarıs ach e1necem Billroth 11 WwWESCH Magenkrebs

C1NEe Jahre hatte, ebten ach der Chordotomie noch C111 Jahr
schmerzfnrei (Schmerz un Schmerzbekämpfung 58 £.) Freilich un
das i1st C111 Schattense1ite die gubE berichtet werden mu(ß }Kahle Pa-
LIENTEN glauben dem Augenblick, S1C dıe Schmerzen los sind, da{(
sS1C gesund werden, und blühen förmliıch AUT: es uch 1Ur

Scheinblüte 1st  CC (59)
Hıer SC 1 noch e1Ne Bemerkung ÜD: dıe Schmerzen der Martyrer .

gefügt Die heroische Tapferkeit, mıiıt der Martyrer gräßliche Qualen
ertrugen, mu{ dem unverständlich bleiben, der den Glauben der Mart-
tyrer nnıcht teilt un ıh nıcht als Kraftquelle gelten 4ssen. 111 Daher
rührt CS, da{ß medizinischen Fachkreisen mi1it C1iNer kategorischen Selbst-
verständlichkeıit wieder dıe Behauptung nachgesprochen wird
dıe Martyrer hätten den physıologischen Schmerzapparat ıhres Le1iıbes
abschalten können un überhaupt keinen Schmerz empfunden. „Der Mar-
NT empfindet keinen Schmerz“ dıiesen Satz stellt Hellner einfach
hın (33) Martyrer haben sich S! sagt man C176 Exstase VerSÖö
und! sich dadurch schmerzunempfindlich gemacht Zu dieser Behaup-
tung sollte 10908 einmal besinnlich das Haupt des heilıigen Laurentius
betrachten, das der päpstlichen Schatzkammer autbewahrt wıird KEs
1ST vielleicht dıe ergreifendste Reliquie, dıe gibt ; das Pleisch CL dıe
Spuren diet Verbrennung, Cc1N schmerzlicher Krampf verzerrt dien Mund
Das gleiche können uch die überliıeferten Augenze&ugenberichte Llehren:
die Me1isten artyner haben ihre Schmerzen empfunden und otft gräß-
liıch darunter gelitten. Aber aut diein hın gerichtet der alle Not wenden
I haben S1'C vermocht das Le1d durchzustehen, datür dıe
Sıegespalme des Überwinders empfangen.

5 Das Bild findet sich Cheramy, das Antlitz des christlichen Rom, 1926
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